
Besprechungen

(196FE5 204 {f£.). Wenn der Autor meınt, der nehmen, ın dıe Lebensverkürzung einzuwiılli-
„Mensch JesusS:; eın Mensch WI1€e WITr, se1l 1m geCn und das mıiıt Schmerzen verbundene Ende
Denken un! ın der Sprache der Theologen ımmer weıt w1e€e möglıch wachen Sınnes durchzustehen.
mehr die Hoheitstitel SC HIIStUSE, „Mes- Er möchte dabe]j uch anderen ZU Bewußfltsein
s1as“ eingetauscht worden un! uns dadurch tern- bringen, da das Leben ohnedies begrenzt Ist, dafß
gerückt, annn hat vielleicht eher die Funda- 065 ehrlicher un offener für das Tuende gelebt
mentaltheologıe seıner Studienjahre gedacht der wiırd, Wenn INa  - diese Tatsache A4US FEinsıiıcht un!

eine exıstentıale Exegese Bultmannscher DPräa- Freiheit bejaht. In eiınem Gespräch mı1t Max
gun als das, W as VO einem gläubigen hri- Frisch, der ıhn 1n seinem Entschlufß unterstutzt
sten wirklich gelebt wırd Wer die Passıon Jesu und ıhm seıne menschliche Begleitung anbietet,
betend meditiert, seıine innerste Fınsternis kommt I11all übereın, solle 1n der ıhm och
Ölberg un: Kreuz (und welcher Chrıist, der geschenkten Zeıt (sıe ZOß sıch ber zuL eCcun

bewußt se1ın wiıll, tate das nıcht 1ın den schweren Monate hın) Tonbandaufzeichnungen machen
Fragen und Stunden seines Lebens), würde I11all- („Diıktate“) ber das jeweıilıge körperliche Betin-
che Satze der „N;ichträge“ kaum verstehen (sıe den SOWI1e ber dıe Gedanken und seelischen
würden ıhm auch nıcht helten!). Haben T01Y (SOft. Reaktionen, dıe dıe treiwillig hergestellte
in den Dunkelheiten des Lebens eigentlich 11UT „Strefßß“-Situation auslösen würde. Diese Diktate
fragen der ruft U1l nıcht uch Ott (Jesus) eben werden 1m vorliegenden Buch unretuschiert WwI1e-
darın 28 mogen die Anrute och unverständ- dergegeben (darauf hatte der Autor bestanden).
iıch seın der scheinen. Zum Schlufß werden och die eindrucksvollen

In Die oft un! VO  - anerkannten er Vorgange der etzten Tage Nolls aus der Erinne-
ausgesprochenen Vorzüge des erstien rung seiner Tochter Rebekka un:! Max Frischs

Bandes sınd uch 1ın dıesem Band anzutreften. geschildert; außerdem wırd dıe Totenrede Frischs
ber das einseltige Fragen un das einseıltige zZzu Abdruck gebracht, die dieser 1m Grofßmün-
Hınschauen auf das Schmerzhafte, Unerklärliche, sSter Zürich gehalten hat obwohl Agnostiker,
Ja Grauenhatte der Schöpfung un! des Lebens wI1e selbst ın dieser ede Sagtl; die Feıier WAar VO

scheıint mır 1m vorliegenden Band noch e1N1- Noll bıs 1NSs einzelne vorbereıtet worden;: ın ihrem
SCS gedrängter. Dennoch: Beıde Bände zeıgen den Miıttelpunkt standen die Satze des Credo A4US der
Autor als eınen 1ın betroffen machender Weıse 1m h-Moll-Messe VO  > Bach „Crucifixus“ un! „Re-
Glauben Suchenden, der als solcher uch ımmer Surrexit). Hınzugefügt wurden dem Band
wıeder erfährt, dafß (Gott) da 1St. Walf SJ schließlich (auch autf Anordnung VO DPeter Noll)

eın VO ıhm trüher verfafßßtes Drama „Jer1-
ch! un: eın Verzeichnis seiıner zahlreichen
Schriften.

NOLL,; DPeter: Diktate Der Sterben und Tod. Miıt Noll 1St nıcht kırchengläubig, obwohl der
Totenrede VO  - Max Frisch. Zürich: Pendo 1984 Kırche beı allem Machtmißbrauch im Lauft der
385 Lw 37 ,— Geschichte un! aller Engstirnigkeit in Glaubens-

Der Verfasser, Sohn eiınes evangelischen Pfar- sachen eine Existenzberechtigung zubilligt. Er
Ters In der Schweiz, angesehener Jurist, Protessor glaubt Gott,; weıl dıe Sınnifirage, zumal
tür Strafrecht, zunächst ın Maınz, danach ın angesichts des Todes, nıcht lösen sel. Die Bıbel
Zürich, ertährt 1n seiınem 56 LebensjJahr, da{ß schätzt CIy VOT allem die atl Propheten; s1e sınd In

Blasenkrebs erkrankt ISt. Eıne Operatıon wur- erster. Lıinıe Mahner un! Sozijalkritiker. uch
de seın Leben mıt eıner relatıv hohen Wahrscheıin- Jesus 1Sst für ıhn eın Prophet, vorbildlich ın seiınen
lıchkeit einıge Jahre verlängern. ber dıe Worten un! in seinem Handeln Der Glaube
Abneigung körperliche Verstümmelung dıe Auferstehung VO  S den Toten MU: der Ent-
WI1e auch der Gedanke, iın eınem Spıtaldaseın scheidung des einzelnen treigestellt se1n. Er selbst
seıner persönlıchen Freiheıt erheblich beraubt „CrWa: nıcht e1in ırgendwıe gyEAFTLELES ew1ges
se1n, aßt ıh: dem Entschlufß kommen, das Leben“ obwohl dıe etzten Stunden seınes
absehbare Fortschreiten der Erkrankung auf sıch Lebens die diesbezügliche Selbstsicherheit
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nıchte machen Dıie grundlegende Aufmerk- Zeıten eines Übergangs. Der Verfasser sıch
samkeıt des Menschen MU: dem hıesıgen Leben ab VO den 7uletzt während der heftigen Debatten
gelten: einem reiten Menschentum, der Näch- über das wilhelminische Deutschland geäußerten
stenliebe, dem Kampf Unrecht 1n Staat und pauschalen Aburteilungen des Zentrums als
Gesellschaft SOWI1e der Hılte für die, denen Un- schlechthın „systemstabilısıerend“, ebenso VON

recht geschieht. Noll 1STt aufßerdem sehr der Kul- eıner Lıteratur, welche die Reformtätigkeıit dieser
tur (ın Wiıssenschaft, Lıiıteratur un! Musık) ZUBC- Parteı überbetonte. Das Buch o1bt NeCUECTECN Eın-
tan un! der Natur verbunden. Das alles macht ıh zelstudıen, auch der beachtlichen „Zeıtge-
sympathısch. Darum wırd iInan auch seiıner Ent- schichte iın Lebensbildern“ (hrsg Morsey
scheidung, heber iın eine Verkürzung des Lebens :E eınen allgemeinen Rahmen und bereichert
einzuwillıgen, als küunstlich (mıt den Mıtteln das Bıld aut rund archivalischer Forschungen
eıner medizın-technischen Apparatur) verlän- erheblıch. „Sozıale Vieltalt und Flexibilität“
SCIN, seinen Respekt nıcht Cn. Letzter chen für den Vertasser den polıtischen Katholizis-
Ma{(stab gegenüber Leben un! Tod, gegenüber [11US5 einem „hervorragenden Studienobjekt“
Gott und Welt bleibt allerdings, uch 1mM „Glau- der Probleme 1mM Übergang ZUr Industriegesell-
ben“, seın kritiısch-autonomer Verstand. Von da- schaft, und den Anteıl des Zentrums daran mOg-
her kann bezweıtelt werden, ob In seınen Dikta- lıchst herauszuarbeiten, 1St das erklärte Zıel
ten mehr ZAV Ausdruck kommt als seiıne eigenen des Buchs (S1)
Ansıchten. Das heißt nıcht, da{fß sıch in den Deshalb 1st der Untertitel präzıser als der
Vordergrund stellen ll ber ann diesen spruchsvollere Obertitel; enn für dıe „Katholı-
Eindruck bıs 1n die „kirchliche“ Totenteier hın- ken 1m Kaiserreich“ 1ST noch vieles andere bedeut-
eın) nıcht Sanz verwischen. Leser hat ‚WaTlt SalIll, un: dıe Funktionalısıerung der Religion auf
schon übergenug gefunden, weıl das Thema die Politik hın, nıcht Unrecht manchen Ten-
ATOd® heute offensichrtlich aufßerordentlich inter- denzen 1n der Zentrumsparteı vorgeworten, cha:
essiert. ber überzeugend und hıltreich im ınn rakterisiert natürlic nıcht den eut-
seıines tıeteren Vorhabens 1St seın „Beispiel“ schen Katholizısmus. Da{f Fridolin Bachem B
meılnes Erachtens nıcht unbedingt, und ‚WAaT genüber seınem Bruder arl 19192 den „Jesulten-
nıcht Nur für Christen. Waulf SJ erlafs“ begrüßte, weıl ıhm „dieses Agıtationsmit-

tel wichtiger (war als eın Paar Dutzend der 100
Jesuiten“ 1St freiliıch der Weısheıt etzter

LOTH, Wılfried: Katholiken ım Kaiserreich. Der Schlufß uch nıcht in der Parteı.
politische Katholizısmus 1n der Krıse des wılhel- Wenn CS auch dem Vertasser primär darauf
miıinıschen Deutschlands. Düsseldort: Droste ankommt zeıgen, dafß der polıtische Katholıi-
1984 446 (Beıträge ZuUuUr Geschichte des Parla- Z71SMUS wesentlic ZU „Spannungsgefüge“ des
mentarısmus un: der polıtischen Parteıen. 73i} Kaiserreichs gehört, Ja geradezu modellhaftt
Lw. 78,— repräsentiert (was sıcher beachtet werden wird),

Da: dıe Zentrumsparteı ach Abwicklung des 1St doch bestrebt, ıh 1n großen Zügen auch
Kulturkampfs Anziehungskraft einbüfßte, 1St kırchengeschichtlich 1 Dıie ausführliche
ekannt. In welchem Ma{fß aber ıhr Spezitikum, Behandlung der Enzyklıka „Sınguları quadam“”
die faktısche Katholizıtät, hınter ihren eıgenen (1912) ZUTF Frage der christlichen Gewerkschatten
soz1ıalen und polıtischen Problemen zurücktrat, (247—-277 dıtfterenziıert vorzüglıch das Ereignis
macht die ebenso detailfreudige W1€e auf analytı- un:! die vorliegende Lıteratur, überschätzt aber
sche Schärte bedachte Darstellung des politischen ohl doch dıe Wiırkung des Lehrschreibens, die
Katholizıiısmus In Deutschland VO 1890 bıs 1918 der Verfasser selbst MIt Recht ıIn Frage stellt,
deutlıch, mıt welcher sıch Wıltried Loth der WEECNN offenläfßßt, „ob dıe katholische Arbei-
Universıität des Saarlandes habılitierte. Der Leser terbewegung hne die Angrıffe der Integralen in
begegnet 1er einem polıtischen Gebilde, das 6r der Lage SCWESCH ware, ın iıhrer Bedeutung dıe
weıthin miıt den Schwierigkeiten Ltun hatte, dıe soz1aldemokratische Bewegung heranzukom-
einer jeden „Volksparteı“ auferlegt sınd, 7zumal in men
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